
Helmut TNaAarter In den christlichen Gemeinden un Kirchen gibt eES Men-
schen mıt sehr unterschiedlichem Glaubensbewußtseinaubens-

ewußtsein un un oft gegensätzlichen krwartungen die Lıturgle Da
g1ibt äubige, die m1 großer Dan  arkeıt die ihnen

ıturgle welter- VO In8 Vatikanischen Konzıil angebotenen ussagenentwickeln ber Glauben un IC  e besonders aber die Möglich-
keıten elıner erneuerten lturgıe aufgenommen un!
ihr Glaubensbewußtsei un! ihre liturgische Praxıs We1-
terentwickelt en S1e freuen sich, WeNn die Onkretie
Gestaltung der Eucharistiefeiler un! anderer Liıturgıen
einigermaßen dieser Entwicklung entspricht; S1e leiden
darunter, daß liturgische 'Texte un!' Gestaltungselemente
ZIUE Teil überholte relıg1ıöse Vorstellungen widerspiegeln
un! daß sich ın der Liturgle eın Rubriızısmus breıt-
macht Auf der anderen e1te g1bt äubige, die VO

Konzil un VO  } der nachkonziliaren Entwicklung VO

Theologie und Glauben wen1ıg mitbekommen oder ange-
NOMMMEeN en un die bis heute keinen Zugang YADUR

„neuen “ lturgle gefunden en S1ıe lieben ıhre „stille
heilige Messe“ oder das feierliche Hochamt 1n atelnl-
scher Sprache, Lun sich schwer mi1t der Volkssprache un!
den übrıgen liturgischen Änderungen. Dazu mag auch
manche Unklugheit bel der Verwirklichun der lıturgl-
schen Erneuerung beilgetragen en
Und selbstverständlic gibt es alle möglichen 1SCNIOTr-
INe.  S zwıischen diesen beiden Gruppen Menschen, die be1l
er Aufgeschlossenheıit TÜr ECEUe ntworten der Theolo-
gıe eher traditionelleren Formen der liturgischen H@l-

tendieren, un! Menschen, die eher traditionelle D1s
fundamentalistische Glaubensvorstellungen aben,
gleichzeitig aber 1ın den Kormen ihres persönlichen und
gemeinschaftlichen Betens ganz eue Wege beschreıten,
W1€e 1eS be1l manchen Mitgliedern der charısmatı-
schen rneuerun: der Fall 1st Der Kreıis derer, die m1t
der eutigen iturgle WITFL.  1C. zuirieden Sind, scheınt
eher kleiner werden; dieZ derer, die den regel-
mäßigen Gottesdienstbesuch aufgeben Ooder überhaupt
der Kiıirche den Rücken kehren, 1st 1mM Wachsen arunter
sind überdurchschnittlich viele Jun TY1ısten un auch
Frauen, die zunächst dıe kirchliche un! liturgische KEr-

mitgetiragen en
Gründe für Was sind die Gründe tür diese nzufriedenheit, am}
Unzufriedenheıit m1% Abwanderung? Hat die Liturglereiorm des IL atıkanı-
der Liturgiereform schen Konzils versagt? Hat S1Ee sich sehr en OTr1-
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entiert, oder wurde be1i der Umsetzung der Reform ach
dem Konzıil VO Rom W1e VOoO den Ortskirchen un e1IN-
zelInen Gemeinden blindwütig vieles ber Bord g-
worfen un chnell Neues Z Norm emacht!
War vielleicht schon der Ansatz der Liıturglereform VEl -

e oder ist S1e infach spät gekommen, daß INa  ;
n kurzer Zeit viel erreichen wollte?
Solche un: ahnlıche Fragen en auch a der Vergan-
genheit schon viele Seelsorger un! praktische Theologen
beschäftigt. Die Fragen werden aber eutfe eindringli-
cher este. un! ESs ist das Zaiel dileses Schwerpunkthef-
tes, die Fragen bündeln, die Antwortversuche
menzufassen un! Ösungsvorschläge anzubileten.
Gerade ZAWER wichtigsten Erneuerung, nämlich der E1ln-
ung der Volkssprache, stellt sich manche kritische
ra Kommt UunNs nicht gerade dadurch die Fremdheit
alter relig1öser Vorstellungen un! Formeln 1Ns Bewußt-
sSeın un werden diese nıcht erst ın ihrer Antıqulert-
eit un! Fremdheit ZU  R Belastung? erden WITr nıcht
überbeansprucht, we1ll WIr es verstehen können un!
miıtvollziehen ollen? ber hätte auf die Volkssprache
verzichtet werden können un: ollen?

Antwortversuche ach Zu en diesen Fragen finden sich mnm den folgenden
Jungmann Belträgen Antworten oder wenigstens Antwortversuche.

Ich moOchte mich auf ein1ge Hınweise beschränken, WwW1e
elner der großen We  ereiter der Lıturglereform, nam-
lich OoSe Andreas Jungmann, deren Anliıegen gesehen
hat.! Eın halbes Jahr ach der Verabschiedung der „KOon-
st1itution ber die heilige Liturgie“ (wie der VO Name
autet) e das II Vatiıkanische Konzıiıl hat Jungmann
seinem Ordensbruder arl Rahner seiınem 60 (5e@e-
burtstag eiınen Aufsatz Aema 95  ırkende Kräfte ım
liıiturgischen Werden‘““? gewldmet, der sich CHS mıi1t NSEe-
rer ematı befaßt Es geht Jungmann darum, „aufbau-
ende un! stOorende a  e, überzeitliche un zeitbedingte
Faktoren, allgemein gültige Gesetze un Tallweise each-
tLeie Gesichtspunkte unterscheiden‘“. lturgle muß
siıch VT em VO  5 ınnen heraus entfalten: „Die Kırche
als Versammlung der Gläubigen, 1M Namen Christi
sammengerufen, wendet sıch betend ott hin.‘ el

ın der enTC bei er Verschiedenheit der
Völker un ulturen die des inneren Zusammen-

1 Ich selbst durfte ın den fünfziger Jahren ın Innsbruck mehreren SE
mınaren Jungamnns eilnehmen, einem Seminar ZUTL Erneuerungder Großen 0CC Jungmann hat sıch vehement das der
Karfreitagsliturgie Iiremde Element einer abschließenden KOoMm-
munionfeier ausgesprochen.)

.ott ın Welt estgabe tür arl er, 0M eiburg/Br. 1964,
2299245
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haltes sehr stark Gleichzeiltig wurde aber der ıgenar
un Besonderheit der 1ın der Kirche versammelten Völker
ohne welteres Raum gewährt un! en emente der
nicht-sakralen, profanen Kultur auch 1ın der inhaltlichen
Gestaltung des Gottesdienstes ihren aiz gefunden
VO Bau der Basiliken bıs den verschiedenen Stilfor-
[NEeNMN hbel den kultischen Gewändern un! Geräten, VO  -

den einfachen esängen des Volkes bıs den
spruchsvollen Hymnen un! Choralmelodien Man VL -

gleiche NUur die einfache „Basilius-Liturgle” mıiıt der 1el
feierlicheren „Chrysostomus-Liturgie“ unel wieder
mi1t der syrischen oder mıiıt der römischen Liturgle,
sich die Verschiedenheit bei gemeinsamen Grun  ınıen
bewußtzumachen.
Von Anfang War eın Faktor für cdie Weiterentwick-
Jung der iturgıe mitentscheidend: „Innere Entwicklun-
gen un!: innere Krısen en ihr gesic verändert“,
stellt Jungmann fest Wenn sich 1mMm Glaubensbewußtsein
Wandlungen vollziehen, WenNnN auch TRUET: Akzente VeL-

choben werden, hat 1eS bedeutsame Auswirkungen auft
die Liturgie.* Der Erfolg der liturgischen Erneuerung
wırd ach Jungmann deshalb einem TOLNHTE1L VO  - der
rneuerun. der Glaubensverkündigung un! damıt letzt-
lıch auch VO  } der Erneuerung des theologischen Denkens
a  ängen (wozu gerade der VOL zehn Jahren verstorbene
arl Rahner einen maßgeblichen Beitrag geleistet hat)
Zudem muß das olk wieder 1ın se1ln ecCc eingesetzt,
muß das Verhältnis VO Klerus un! olk be1l der lturgıe
NEeu bestimmt werden. Das WarLr 1n der Reformationszeıt
das große an der katholischen Liturgiereform, daß
eine Anpassung der lturgle das Verständnis des
Volkes ausgeblieben ist un daß eiINe Beteilıgun des
Volkes 1n un! Gesang nicht angestrebt wurde. DDIie
lateinische Klerusliıturgıie wurde zudem se1t dem Konzıil
VO  5 Trient für Jahrhunderte WE ubrıken un! eine
weitgehende Kasuistik geschützt un! einzementiert.
Demgegenüber wollte das IL Vatikanische Konzil, daß
die Kıgenart der Völker un! Rassen auch 1M eien un!
1 geme1iınsamen Gottesdienst ZU USATUC kommt,
Was muß INa  5 Tre später feststellen ULTE ZU

Teil Wirklichkeıit geworden ist
wel Grundprinz1iplen Diese ussagen annn INa  S aut ZWEe1l Grundprinz1ipien

zurückführen: Eınerseılts sollen die TUnN!  ınıen eıner(
turgle, W1€e G1E 1ın den verschiedenen Kırchen VO ang

Deshalb hat Jungmann uch die rabeschäftigt, welches „Glaubens-
bewußtsein  eb 1n der ausgehenden römischen Kirche gegeben Wal, das
ann die ermanen weitervermittelt wurde. Vgl azu rharter,
Schwerpunkte 1m CHlaubensbewußtsein Gregors des Großen, IDıiss
masch., Innsbruck 1959
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gefeier wurde, besser S1C  ar un! spürbar werden,
indem INan WI1e be1l einem ea den 1Ldwuchs
wegsc  eidet; M können die gesunden ste un!
Z,weige Frucht bringen Anderseits ermutigt un! Velr-

pflichtet die Vielfalt der lıturgischen Entwicklung 1mM
Lauf der Kirchengeschichte dazu, das achstum {Öör-
dern, CUE Elemente, W1e S1e den Jeweiligen Völkern 1n
ihrer Geschichte entsprechen, aufzunehmen un! e1-
NnNem lebendigen (Ganzen siıch entfalten lassen.
Eines der Hauptprobleme der Liturglereiorm, insbeson-
ere auch die Schwierigkeiten miıt der Volkssprache,
entstand Ja gerade dadurch, daß olches achstum
ange fast Ul (GGäanze verhindert wurde Während Spra-
che un! Poesie der Griechen, KROmer, Syrer un! anderer
lterer Völker ın die Formulierungen der Liturgie e1INn-
flossen, hat die Lıteratur der vergangenen Jahrhunderte
für die (katholische) Liturglie keine espielt.

Desiderate Tür die elche Des1iderate und Konsequenzen ergeben sich dar-
Liturgiereform AaUus für die Weiterführung der Liturgiereform?

UunaCcns mMUusSsen die Anfragen eutiger Menschen die
Liturgie ernsgwerden. Die Kirchenleitungen
un! die Theologen, aber auch die Seelsorger un! andere
für Cdie lturgle mıtverantwortliche Personen MUSSen
versuchen, mıiıt Jungen Menschen, mi1t liturgiekritischen
Frauen, m1t Mitgliedern charısmatischer Gruppen, miı1t
kirchlich Dıstanzıerten 1Ns espräc kommen,
ihre Ta un! ihre Wünsche erfahren können.
Dann mMuUussen die Sprache der Liturgie un! die Gestal-
tungselemente einer behutsamen Überprüfung un elner
mutıgen AÄnderung un rgänzung zugänglich gemacht
werden. „ Niun Brüder SInd WIT Irohgemut“ annn eute
VO  S Frauen infach nıcht mehr werden, obwohl
WIT VOL Jahren die „Brüderlichkeit“ och als eliNe be-
sonders CNrıstilıche gen erkannt en Wıe heikel
Sprac  iche Veränderungen allerdings SINd, annn}
dem eispie der TÜr das eue Gotteslob vorgesehenen
AÄnderung des usdrucks „Söhne“ (und „ T’öchter‘) UTC
„Kınder“ blesen Das Problem, daß die Herren, die \a
ter un! nNne ın der Schrift un! 1n der Lıturgle Häu-
Lig vorkommen und die Frauen, Mütter un! 'Toöchter oft
unterschlagen werden, WwIrd ZWaLl UrcC den „neutralen“
Ausdruck „Kınder“ 1n den Hıntergrund gedrängt Ich
vermute aber, daß sıch weder die ne och die Töchter
ın Zukunft leber als „Kinder“ bezeichnen un: infan-
tilisieren lassen.
„Erneuerung“ ist auch nıcht „Neuschöpfung“, sondern
kKe-Form Besinnung auf die Irüher deutlicher sichtbare)
rundform, die wiederhergestellt werden soll Erneue-
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rung hat aber doch ganz entschieden auch das Eilement
des Neuen Und 1es annn und soll d1e gesamte sozlale
un! kulturelle Entwicklung e1INeEeSs Volkes widersplegeln,
ohne Modern1ismen verfallen

inführung mehr 1ne wichtige Auifgabe der Seelsorger ist die Mitglie-
Toleranz der der Gemeinde nıcht 1Ur 1n ihrer Verschiedenheit

ernst nehmen, sondern be1l ıhnen auch Toleranz g-
genüber den anderen un! Verständnis TÜr S1e Öördern
(vgl azu die Hınwelse V  b Christliche Com-
MUun10 erwelst sich gerade darın qls jesuanisch, daß nıcht
1Ur die Gemeinschaft mıiıt Gleichgesinnten gesucht WITrd,
sondern auch mıiıt andersdenkenden, andersfühlenden
Menschen.
TUn TÜr die verschledenen Erwartungen die LUr
gıe Sind besonders auch die verschiedenen 1aubensver-
ständnisse der Menschen. SO notwendig für alle 1St,
auch 1M Glauben wachsen, werden doch große ntier-
chilede 1M Glaubensbewußtsein bleiben Wenn ede(r)
versucht, die Glaubensgeschichte des/der anderen erns

nehmen, annn müßte das Verständnis füreinander
wachsen, daß INa  } WIT.  1C emeınsam Liturgle feiern
annn
Toleranz braucht aber auch egenüber manchen HOTr-
mulierungen, Ww1e S1e 1M auie der Kirchengeschichte
auch ın der Liturgle Kıngang gefunden en Was uUunNns

heute der Herz-Jesu-Verehrung anstößig erscheınt,
das konnte Irüher emotional hoc  esetzt se1n, eiwa die
brennenden Herz-Jesu-Feuer ın 15© (die bisweilen auch
die orm e1INes Herzens angeNOMM: haben) Die Q

Vorgrimlers der dahinterliegenden Sühnevorstel-
Jung 1st T berechtigt; abher S1e 1st VOL em die
Kirche gerichtet, nıicht die einzeliInen gepräagten
Gläubigen un! die An ihrer Frömmigkeıit. 1ele heute
fragwürdige Ausdrücke stammen Ja AaUus der H! Schrift
selbst oder en weni1gstens einen biblischen Hınter-
grund Hıer stellt sich für Theologie un! astora die
Aufgabe, ibel- un Liturgieverständnis aus dem
anzen der un! der kirchlichen Tradition heraus

vertiefen, Fehlentwicklungen beseltigen un! die
gemeınte aC MS eUe Formen und Formulierungen
auch eutigen Menschen zugänglich machen, W1€e 1es
eLiwa WE urt Martı un: uub Oosterhuis geschieht.
Der Sensibilisierung für ([A91> Kormen können aber auch
Erfahrungen dienen, W1€e S1e 1mMm Beılitrag ber „Schwim-
[NEe als säkulare Liturgle Sonntagen“ berichtet WeI-

den
Innerhalb dieser Breiıite MUSSeEeN WI1r a1Ss Kiıirche unseren

Weg suchen.
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